Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 1. Advent 2011 über  Offenbarung 5, 1-7:

Liebe Gemeinde,

jetzt beginnt sie wieder – 

die Zeit der Adventskalender.

Die Zeit,

in der die Kinder voller Neugier und Ungeduld sind:

Was steckt wohl hinter dem nächsten Türchen?

Was für ein Bild – oder was für eine Süßigkeit
kommt da wohl raus?

Warten – voller Neugier und Ungeduld – 

das kennen auch die Jugendlichen und wir Erwachsene:
Was kommt wohl raus bei der Englisch-Arbeit?

Was kommt wohl raus bei diesem Vorstellungsgespräch?

Was kommt raus bei der ärztlichen Untersuchung?

Was kommt raus bei der Abstimmung über Stuttgart 21?

Was kommt?
Was kommt da auf uns zu?

Um diese Frage geht es in unserem heutigen Predigttext.

Er stammt aus dem letzten Buch der Bibel:

Aus der Offenbarung des Johannes.

Dieser Johannes sieht Dinge,

die anderen Menschen verborgen bleiben.

Er bekommt Einblick in eine Welt,

die hinter dem liegt,

was für uns sichtbar ist.

Und so beschreibt er seine Erlebnisse:

Offenbarung 5, 1-7:

„Und ich sah in der rechten Hand dessen,

der auf dem Thron saß,

ein Buch – 

beschrieben innen und außen,

versiegelt mit sieben Siegeln.

Und ich sah einen starken Engel,

der rief mit großer Stimme:

„Wer ist würdig,

das Buch zu öffnen und seine Siegel zu brechen?“

Aber niemand, 

weder im Himmel noch auf Erden noch unter der Erde,

konnte das Buch öffnen und hineinsehen.

Da weinte ich sehr,

weil niemand für würdig befunden wurde,

das Buch zu öffnen und zu lesen.

Einer von den Ältesten aber sprach zu mir:

„Weine nicht!

Siehe, der Löwe aus Juda hat den Sieg errungen,

der Nachkomme Davids.
Er wird das Buch öffnen 

und die sieben Siegel brechen!“

Und ich sah mitten bei dem Thron ein Lamm stehen,

das hatte eine tiefe Wunde,

als wäre es geopfert worden.

Und das Lamm trat heran und nahm das Buch.“

Liebe Gemeinde,

wir haben geheimnisvolle Worte gehört.

Wobei – das eine kennen wir ja.

Jedenfalls als Redewendung.

Wenn wir etwas überhaupt nicht kapieren –

so wie´s wohl einigen mit den Erklärungen
zur Abstimmung über Stuttgart 21 gegangen ist – 

dann sagen wir:

„Das ist für mich ein Buch mit 7 Siegeln!
Das versteh ich wirklich nicht!“

Das kommt aus diesem Bibeltext – 

das Buch mit den 7 Siegeln.

Rätselhaft, verschlossen, unzugänglich.

Man kann sich ärgern,

wenn Dinge so wenig Benutzer-freundlich dargestellt werden.

Den Johannes in unserer Szene trifft es tiefer.

Er ist erschüttert.
Und er kann es nicht verhindern,
dass ihm die Tränen kommen.

Anscheinend weiß er – oder ahnt es jedenfalls – 

um was es hier geht.

Nämlich dass in diesem geheimnisvollen Buch

die gesamte Welt- und Menschheitsgeschichte 

verborgen liegt.

Also die Frage:
„Hat das alles, was wir hier treiben und erleben

überhaupt einen Sinn?
Gibt es irgendein Ziel auf das wir zusteuern?

Wie sieht die Zukunft aus für uns

und unsere Kinder und unsere Enkel?

Was kommt?“
Es sieht so aus,

als würden wir auf diese Fragen keine Antwort erhalten.

Aber dann weist der Engel auf einen,

der das Buch der 7 Siegel öffnen kann.

Und er wird beschrieben in zwei Bildern:

Er ist wie ein Löwe.

D.h. in ihm – in diesem Wesen – 

steckt eine gewaltige Kraft,

mit der er sich gegen alle Widerstände durchsetzen wird.

Und zugleich ist er wie ein Lamm,

das auf den Tod verwundet ist.

D.h. – in ihm steckt auch die Bereitschaft zu leiden,

und sich ohne Gegenwehr

große Schmerzen zufügen zu lassen.

Allein dieses geheimnisvolle Wesen,

sagt die Bibel,

ist in der Lage,

uns den Sinn der Welt 

und den Sinn unseres Lebens zu eröffnen.

Nun, wer sich ein wenig in der Bibel auskennt,

der wird sich erinnern,

dass ein anderer Johannes als der, 

der hier von seinen Visionen erzählt,

dass Johannes der Täufer einmal auf Jesus zeigt und sagt:

„Seht, 

das ist Gottes Lamm,
das  alle Schuld der Welt auf sich nehmen wird.“

Lamm und Löwe – 

das ist der, 

auf den Sie hier im Altarraum schauen:

Jesus Christus.

Hier sehen Sie den,

der uns das Geheimnis der Welt erschließt:
Der Gott, der Mensch geworden ist.

Warum gibt es das Universum?

Warum gibt es mich?

Die treibende Kraft hinter allem – 

ob das der Urknall ist

oder das Wachsen eines Kindes im Mutterleib – 

die treibende Kraft hinter allem

ist die Sehnsucht Gottes nach Gemeinschaft.

Gott will sich selber nicht genug sein,

sondern er sucht und schafft etwas,

mit dem er eine Beziehung eingehen kann.

Dazu gehören auch Mineralien, Bäume und Tiere – 

aber in ganz besonderer Weise gehören wir dazu.

Das ist der Grund,

warum ich lebe,

und warum Sie leben,

und warum die Hannah und die Amy und der Louis leben:

Weil Gott sich wünscht,
dass zwischen uns und ihm eine Verbindung entsteht.

Weil Gott sich danach sehnt,
dass zwischen ihm und uns eine lebendige und liebevolle Gemeinschaft wächst.

Nach der Religion der alten Babylonier

haben die Götter die Menschen geschaffen,

damit sie ihnen die Arbeit abnehmen.

Arbeitssklave sein,

damit die, die Macht haben, 

genießen können – 

das war hier der Sinn des Lebens.

Nach der Bibel ist das nicht so.

Das macht Jesus Christus deutlich:

Der Sinn unseres Lebens besteht darin,

dass wir Teil sein dürfen einer großen Liebesgeschichte.

Das ist in der Entwicklung der Menschheit 

ein revolutionärer Gedanke!

Wie viel und wie erfolgreich ich arbeite,
wie viel ich mir leisten kann,

wie viel Menschen ich beeindrucke
und wie viele mich gut finden – 

das alles bestimmt nicht über den Sinn meines Lebens.

Was meinen Tagen – 

den gesunden und den kranken,

den hellen und den dunklen – 

ihren Sinn gibt,

das ist diese Zuneigung, 

die Gott mir entgegenbringt. 

Es ist seine Liebe,

die mein Leben bedeutungsvoll und einzigartig
und schön macht!

Viele wollen das heute nicht sehen und sagen:

„Nein, Gott brauche ich nicht.

Meinen Sinn finde ich hier in meiner Familie 

und bei meinen Freunden!“

Aber das ist eine Täuschung.

So wichtig unsere zwischenmenschlichen Beziehungen sind – 

unser Herz verlangt nach mehr!

Denn Gott, der unsere Nähe sucht,

hat auch in uns 

diese Sehnsucht nach Gemeinschaft mit ihm eingepflanzt.

Nur so finden wir Erfüllung,

nur so findet das Suchen unserer Seele ihr Ziel,

wenn wir uns für Gott öffnen.
Das ist der Herzschlag  der Weltgeschichte:

Dass Gott und Mensch zusammen kommen.

Darauf läuft alles hinaus:

Wir sollen erleben, wie das ist:

Wenn wir umgeben sind von einer Macht,

die uns durch und durch liebt.

Wir sollen erleben,
wie diese Liebe uns innerlich reinigt

und alle dunklen Gefühle und Gedanken

aus uns herausspült.
Wir sollen erleben,

wie wir durch diese Nähe von Gott
so verändert werden,

dass wir selber Klarheit und Liebe ausstrahlen,

wo immer wir sind.                                                                                             

Dafür wurden wir geschaffen.

Davon spricht das Buch mit den 7 Siegeln.

So weit gewährt uns die Bibel einen Einblick.

Freilich, was uns dann noch daraus gezeigt wird,

ist nicht sehr erfreulich.

Es ist in diesem Buch auch viel von Schwierigkeiten,

von Leiden und von Kämpfen die Rede.

Warum das so ist – 

die vielen Brüche in dieser Welt – 

dieses Rätsel wird noch nicht gelöst.

Und welches Maß davon uns 

auf unserem ganz persönlichen Weg

noch zugemutet werden wird - 

auch das wissen wir jetzt nicht.

Aber eines wird uns fest zugesagt:

Wir werden durch dieses Leben begleitet und geführt.

Wenn wir es zulassen,

dann wird Jesus Christus mit uns

durch alle Höhen und Tiefen hindurch gehen.

Gott,

der sich aus Liebe zu uns verwunden lässt.

Der uns nahe ist,

wenn die Dinge mal nicht so laufen,

wie wir es gerne hätten.

Und der unsere Fehler und unser Versagen auf sich nimmt.

Das Lamm.
Und der Löwe.

Gott, der die Kraft hat,

uns durch alle Widerstände und Verletzungen 

weiter zu führen bis ans Ziel.
Wie das aussehen kann – 

mit Christus durch das Leben unterwegs sein – 

dafür habe ich ein schönes Bild oder Gleichnis gefunden.

Und damit möchte ich schließen:

Das Missionsehepaar Siegfried und Dorothee Reuter,

die in Peru tätig sind,

schreiben in einem Adventsbrief:

"Er teilte uns mit, alles sei vorbereitet, 
und er selbst werde uns begleiten. 
Und er hielt Wort. 
Wie besprochen, war er rechtzeitig am Ort der Verabredung.

Es würde ein beschwerlicher Weg werden in die Berge, 
für ihn war es Alltag.
 Wir sollten nur dicht genug bei ihm bleiben, 
dann würde alles gut gehen. 
Der Pfad wurde schmal und war ausgetreten, 
schon gut 1000 Jahre alt. 

Seine Begleiter, geübte Träger, 
folgten ihrem Herrn auf Schritt und Tritt. 
Wenn wir stolperten, war er zur Stelle, 
ganz um uns besorgt. 
Wenn wir nicht aufgepasst hatten, 
entfernte er geschickt die Kakteenstacheln aus unseren Knöcheln.

Auf dem weiten Weg wären uns vielleicht 
nur die sengende Sonne, der steinige Pfad, 
die Dürre und Dornen aufgefallen. 
Er jedoch öffnete uns die Augen für wunderbare Kleinigkeiten: 
die prächtige Blüte der Kaktee im Geröllfeld, 
eine handgroße Fläche im Schatten eines Steines, 
voller winziger leuchtend blauer Schmetterlinge. 
Wenn er von seinem Zuhause erzählte, 
von dem, was uns nach den Strapazen erwartete, 
klang es zu schön, um wahr zu sein. 

Die letzte Prüfung war eine Hängebrücke
 hoch über einer Schlucht mit reißendem Fluss darunter. 
'Oh, Gott!' - Wie gut, er ging voraus. 
Schwankte nur die Brücke, 
oder schwankten unsere Knie? 
Beides!
Bald hatten wir wieder Boden unter den Füßen.

Eigenartig, auf der anderen Seite der Schlucht war alles grün. 
Aprikosen- und Apfelbäume spendeten Schatten. 
Bäche gaben dem Boden Feuchtigkeit. 
Kakteen trugen nicht nur Dornen, wie auf der anderen Talseite, 
sondern köstliche Früchte. 
Eine Wohltat für den ausgetrockneten Gaumen. 

Ein mit Obstbäumen und Blumen bestellter Garten 
umrahmte sein kleines Haus. 
'Wir haben es geschafft', 
meinte er mit warmem Lächeln 
und verständnisvollem Blick auf unsere müden Füße. Der gefüllte Wasserkrug, eine Mahlzeit 
und unsere Schlaflager waren vorbereitet. 

Er hatte uns wirklich erwartet, wir waren am Ziel.
Sein Zuhause. 
Am nächsten Morgen wurden wir von der Gemeinde 
aufs freudigste begrüßt...

Wir waren einem Inka-Pfad in den tiefsten Canon
der Welt gefolgt bis zu diesem Anden- Dorf. 
Unser Führer hieß: 'Jesus Procarpio', 
der Älteste der Gemeinde dieses Ortes. 
Seine Lastesel waren beladen mit Lebensmitteln, Bibel, Diaprojektor und anderem.“

“Für uns“,

so schließt das Ehepaar Reuter den Adventsbrief.

wurde dieser Weg ein eindrückliches Bild,
wie Jesus uns über alle Abgründe hinweg begleitet 
und sicher ans Ziel führt."
Schenke Gott uns allen die Bereitschaft,

dass wir uns ihm anvertrauen.






Amen.

